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EINLEITUNG1


BEOBACHTUNG UND DOKUMENTATION IM EARLY EXCELLENCE-ANSATZ: URSPRUNG UND VERORTUNGEN

Mit der Einführung von Bildungs- und Orientierungsplänen hat die Beobachtung und Dokumentation von Bildungsprozessen in Kindertageseinrichtungen bundesweit an Bedeutung gewonnen. Auch im Early Excellence-Ansatz sind Beobachtung und Dokumentation relevante Bestandteile der pädagogischen Arbeit – jedoch nicht als isoliertes Verfahren, sondern eingebettet in einen pädagogischen Ansatz, der eine ressourcenorientierte Haltung, enge Zusammenarbeit mit Familien und eine Öffnung in den Sozialraum betont.

Der Early Excellence-Ansatz entstand in den 1990er-Jahren im Pen Green Children’s Centre in Großbritannien und wurde Anfang der 2000er-Jahren durch die Heinz und Heide Dürr Stiftung in Kooperation mit dem Pestalozzi-Fröbel-Haus in Berlin nach Deutschland übertragen. In Großbritannien werden Beobachtung und Dokumentation – inspiriert durch Susan Isaacs – als „narrative observations“ (Arnold, 2003, S. 21) verstanden, deren Art der Beobachtung beschreibend, ganzheitlich und unvoreingenommen ist. Ebenso bilden die Erforschung kindlicher „Schemas“ durch Cath Arnold (2013) und Chris Athey (2013)2 eine weitere wesentliche Grundlage der Beobachtung. Während in England von einem System für die Beobachtung gesprochen wird, entwickelte sich in Deutschland im Zuge der Implementierung ein eigenständiges Verfahren: Die Schemas wurden übersetzt, die Leuvener Engagiertheitsskala integriert und die Bildungsbereiche aus den Bildungs- und Orientierungsplänen des jeweiligen Bundeslands ergänzt. Entsprechend eines offenen, praxisnahen Charakters des Early Excellence-Ansatzes entstanden unterschiedliche Varianten des Beobachtungs- und Dokumentationsverfahrens.

Fachliteratur zur Beobachtung und Dokumentation im Early Excellence lässt sich grob in drei Ausrichtungen einteilen:

	 Konzeptionell-programmatische Veröffentlichungen, die das Verfahren vorstellen und seine Anwendung erläutern

	 Evaluations- und praxisorientierte Studien, die Umsetzung untersuchen oder die deren Weiterentwicklungen zum Ziel haben

	 Grundlagenforschung, die darauf zielt, zu verstehen, wie der Ansatz oder das Beobachtungs- und Dokumentationsverfahren im pädagogischen Alltag gestaltet wird


Zur dritten Kategorie gehört die dieser Praxisbroschüre zugrunde liegende Dissertationsstudie, die auf einer einjährigen ethnografischen Beobachtung und Begleitung zweier Early Excellence-Einrichtungen basiert. Sie ermöglicht detaillierte Einblicke in die alltägliche Beobachtungs- und Dokumentationspraxis: in gelingende Momente, Herausforderungen, Ambivalenzen und in die Art und Weise, wie das Beobachtungs- und Dokumentationsverfahren umgesetzt wird.


AN WEN RICHTET SICH DIE BROSCHÜRE UND WAS IST DAS ZIEL

Diese Broschüre richtet sich an Fachkräfte, Fachberatung, Fort- und Ausbilder*innen, Auszubildende und Studierende, die mit dem Early Excellence-Ansatz arbeiten, ihn begleiten, andere oder sich dazu fortbilden oder sich grundsätzlich für diesen interessieren.

Ziel ist es, die Komplexität, Spannungsfelder und ethischen Dimensionen der Beobachtung und Dokumentation sichtbar zu machen und Anregungen für die Reflexion der professionellen Haltung zu geben.

Als Grundlage und Ausgangspunkt der Broschüre dienen dabei die Erfahrungen und Ergebnisse aus der Dissertationsstudie „Beobachten in Kindertageseinrichtungen. Eine Ethnografie zum Early Excellence Beobachtungs- und Dokumentationsverfahren“ (Hartmann, 2024). Mit der Broschüre werden die Ergebnisse der Dissertationsstudie nicht wiederholt, sondern vielmehr praxisnah aufbereitet und zugänglich gemacht.

Sie ersetzt keine Handreichung, sondern ergänzt bestehende Materialien durch Impulse, die zur bewussten (Selbst-)Reflexion anregen und die Vielschichtigkeit der Beobachtungs- und Dokumentationspraxis sichtbar machen.

Insgesamt rückt die Broschüre Fragen in den Fokus wie:

	 Wie wird Beobachtung und Dokumentation im pädagogischen Alltag umgesetzt?

	 Welche Dilemmata, Spannungsfelder und Widersprüche tauchen bei der Beobachtung und Dokumentation im Alltag auf?

	 Welche Anforderungen, Erwartungen und ethischen Fragen werden relevant?

	 Wie können Fachkräfte ihre Entscheidungen bewusst reflektieren – ohne Anspruch auf eindeutige Lösungen?


Anhand dieser Fragen eröffnen ausgewählte Beispiele aus der Dissertationsstudie Einblicke in konkrete Beobachtungs- und Dokumentationssituationen. Die am Ende der Kapitel formulierten Reflexionsfragen laden dazu ein, allein oder gemeinsam im Team über eigene Erfahrungen, Perspektiven und Umgangsweisen ins Gespräch zu kommen und Beobachtungs- und Dokumentationspraxis aus unterschiedlichen Blickwinkeln zu betrachten. Sie dienen dazu, einen möglichst offenen Erfahrungsaustausch anzuregen, und zielen nicht darauf ab, zusätzliche Anforderungen zu formulieren, weitere formalisierte Regeln aufzustellen oder verbindliche Antworten festzulegen. Eine Einführung in die konkrete Umsetzung des Beobachtungs- und Dokumentationsverfahrens findet sich in der neu erschienenen Handreichung (Lichtblau, Disep, Mayer, Possekel, Rau & Saumweber, 2026).


WELCHE BAUSTEINE HAT DIE BROSCHÜRE?

Die Broschüre gliedert sich in vier Teile: Kapitel 1 legt die grundlegende Perspektive auf Beobachtung und Dokumentation als soziale Praxis dar. Kapitel 2 richtet den Blick auf die Fachkraft und stellt zentrale Herausforderungen, Spannungsfelder und Rollenanforderungen dar. Kapitel 3 beschreibt die konkrete organisatorische Ausgestaltung des gesamten Beobachtungs- und Dokumentationsverfahrens. Kapitel 4 fokussiert auf ethische Fragen im Zusammenhang mit der Beobachtung von Kindern.

Kapitel 1 bildet die Grundlagen, während Kapitel 2 bis 4 thematische Vertiefungen darstellen. Die Kapitel können somit in der vorgegebenen Reihenfolge gelesen werden, müssen dies jedoch nicht. Ebenso ist es möglich, gezielt das Kapitel aufzuschlagen, dessen Thema im eigenen Praxisalltag Resonanz auslöst, an bereits bestehende Fragen anknüpft oder im Team immer wieder zur Sprache kommt. Die behandelten Themen berühren grundlegende Herausforderungen, Spannungsfelder und auch Unsicherheiten pädagogischer Beobachtungs- und Dokumentationspraxis. Die Broschüre kann punktuell genutzt werden, um sich einzelnen Themen vertiefend zu widmen oder diese zum Anlass für einen fachlichen Austausch im Team zu nehmen.



1 Ein ganz herzliches Dankeschön möchte ich an Sasha Saumweber richten, die mich im Prozess der Veröffentlichung der Praxisbroschüre wertschätzend und sehr verständnisvoll begleitet hat und mir sehr hilfreiche Hinweise gegeben hat. Auch Isa Baumgarten danke ich sehr herzlich für die Möglichkeit der Aufbereitung und Überführung meiner Dissertationsergebnisse als Praxisbroschüre.

2 Mit den Schemas beziehen sie sich auf Piagets Theorie, der selbst Schemas beschreibt, aber keine Beispiele von Kindern anführt. Diese Beispiele liefern Cath Arnold und Chris Athey. Eine detaillierte deutsche Beschreibung der Schemas ist bei Sasha Saumweber (2014) nachzulesen.




1. BEOBACHTUNG UND DOKUMENTATION ALS SOZIALE PRAXIS

Wie in der Einleitung bereits skizziert, versteht dieses Kapitel Beobachtung und Dokumentation als soziale Praxis und fragt danach, was sie grundsätzlich bedeuten.

Diese Perspektive knüpft an meine Dissertationsstudie (Hartmann, 2024) an. Auf Grundlage einer praxistheoretisch inspirierten Analyse (Nicolini, 2012) wird weniger danach gefragt, wer beobachtet oder dokumentiert. Vielmehr steht im Mittelpunkt, wie, wann und unter welchen Bedingungen beobachtet und dokumentiert wird.

1.1. BEOBACHTUNG UND DOKUMENTATION ALS TEIL DES PÄDAGOGISCHEN ALLTAGS

Beobachtung und Dokumentation entstehen im Zusammenspiel zwischen den Kindern, den Mitarbeitenden und ihren Absprachen im Team, räumlichen und zeitlichen Bedingungen sowie einrichtungsspezifischen Routinen.


BEOBACHTEN ZWISCHEN ROUTINEN, INTERAKTIONEN UND TEAMABSPRACHEN

Für Fachkräfte bedeutet das, dass sie sich für eine Beobachtung zunächst die Möglichkeit verschaffen müssen, sich aus den laufenden Geschehnissen zurückzuziehen, um Kinder gezielt beobachten und die Beobachtung zugleich dokumentieren zu können.

Diese Entscheidung trifft die Fachkraft nicht allein, sondern manche Beobachtungen können erst stattfinden, wenn Kolleg*innen dazukommen, sodass die Fachkraft wiederum eigene Ressourcen für die Durchführung einer Beobachtung hat. Fachkräfte nutzen auch bewusst Momente, in denen auf die Selbsttätigkeit von Kindern gesetzt wird, um Beobachtungen durchzuführen. Andererseits lassen sich solche Momente nicht immer erzielen.

Beobachtungen finden also im pädagogischen Alltag statt und sind untrennbar mit ihm verwoben. Kinder werden in ihrem Spiel und ihrer alltäglichen Tätigkeit beobachtet, während Fachkräfte zugleich andere Situationen managen. Damit entstehen Beobachtungen nicht isoliert – sie werden in Interaktion verhandelt.


DOKUMENTIEREN ZWISCHEN RAUM, MATERIAL UND INTERAKTION

Auch die Dokumentation ist keine isolierte Tätigkeit, sondern findet mitten im pädagogischen Geschehen statt. Fachkräfte müssen gleichzeitig schreiben, beobachten, sich im Raum positionieren und auf Situationen reagieren. Wie und was dokumentiert werden kann, hängt daher auch von räumlichen, materiellen und sozialen Bedingungen ab – etwa davon, ob Fachkräfte sitzen, stehen oder Kindern im Raum folgen.

Dies wird im pädagogischen Alltag besonders sichtbar, wenn Kinder in Bewegung sind und Fachkräfte spontane Interaktionen oder Anfragen von Kindern und Kolleg*innen parallel zu beantworten haben.

Beispiel: „Sonja3 bleibt stehen und folgt Jana mit ihrem Blick und blickt abwechselnd zu Jana und auf ihren Zettel, wo sie weiter etwas schreibt. Eines der drei Kinder fragt Sonja, was das für ein Gerät sei. Sonja sagt zu dem Kind: ‚Lass ihn bitte stehen.‘ Jana beobachtet die anderen Kinder, rollt langsam weiter und rollt auch direkt an Sonja vorbei und bleibt auf Sonjas Höhe stehen. Sonja schaut auf ihren Zettel und dreht sich mit dem Körper zu Jana hin und tritt einen Schritt weiter nach rechts.“

Dieses Beispiel verdeutlicht, dass Dokumentation im pädagogischen Alltag entsteht: Sonja passt ihre Schreib- und Beobachtungstätigkeit laufend an die Bewegungen und das Verhalten von Jana sowie an andere Kinder im Umfeld an. Sie reagiert auf Interaktionen, ordnet ihren Körper im Raum neu, hält Blickkontakt und koordiniert gleichzeitig die Nutzung von Material (Beobachtungsbogen bzw. Zettel, Schreibutensilien; siehe zur Bedeutung der Materialien: Kapitel 2.1.).

Beobachtung und Dokumentation sind somit Teil eines dynamischen, räumlich-sozialen Gefüges und werden durch dieses mitgestaltet (siehe für Spannungsfelder, Kapitel 2.1).

1.2. BEOBACHTEN IST SUBJEKTIV UND SELEKTIV – AUCH MIT KAMERA

Beobachtung wird im pädagogischen Alltag als beschreibender Vorgang verstanden, bei dem Fachkräfte festhalten, was ein Kind tut. Dieses Verständnis suggeriert, dass Beobachtung neutral oder objektiv sein könnte – doch auch innerhalb eines systematischen Beobachtungsund Dokumentationsverfahrens bleibt Beobachtung ein aktiver, interpretierender Prozess.

Beobachtungstheoretische Überlegungen machen deutlich, dass Beobachtung niemals einfach nur sieht. Wie Honig prägnant formuliert: „Beobachtung sieht nichts, sondern macht sichtbar“ (Honig, 2010, S. 98). Damit macht er deutlich, dass bereits eine Vorstellung davon bestehen muss, was beobachtet werden soll. Jede Beobachtung – auch die im Rahmen systematischer Verfahren – ist Ausdruck von Erfahrungen, Vorwissen, beruflichen Normen und Erwartungen. Fachkräfte entscheiden – erfahrungsgeleitet und durch die Situation geprägt –, worauf sie ihren Blick richten, welche Aspekte sie hervorheben und welche nicht so relevant erscheinen und ggf. weggelassen werden.

Auch eine ‚beschreibende Haltung‘ führt nicht zu Wertfreiheit. Vorgaben wie eine ressourcenorientierte Beobachtung lenken die Aufmerksamkeit in eine bestimmte Richtung: Es sollen Stärken, Interessen und gelingende Situationen sichtbar werden. Dies zeigt, dass jede Beobachtung einem normativen Rahmen folgt – es geht dabei an dieser Stelle nicht um eine Bewertung der Vorgaben, sondern um das Bewusstsein, dass Beobachtung nie wertfrei ist. Beobachtung ist somit perspektivisch, selektiv und gerahmt.


BEOBACHTUNG IST SELEKTIV – AUCH MIT KAMERA

Gelegentlich entsteht in der Praxis die Idee, dass das Filmen von Situationen eine objektivere oder vollständigere Beobachtung ermöglichen könnte. Doch auch technische Aufzeichnungen schaffen keine neutrale Perspektive. Eine Kamera bildet nur das ab, was im gewählten Ausschnitt sichtbar ist: Sie zeigt bestimmte Blickrichtungen, Entfernungen, Körper oder Handlungen – und blendet andere aus. Damit erzeugt sie eine eigene, gerahmte Form der Wahrnehmung.

Die Unterscheidung zwischen Beobachtung durch Fachkräfte und durch eine Kamera lässt sich nicht als subjektiv vs. objektiv fassen, sondern zeigt unterschiedliche Formen der Beobachtung. Während eine Fachkraft ihre Aufmerksamkeit situativ verteilt und erfahrungsgeleitet fokussiert, produziert eine Kamera eine technisch fixierte Perspektive – die ebenfalls nur einen Ausschnitt des tatsächlichen Geschehens zeigt.

Auch die soziale Wirkung unterscheidet sich weniger, als es zunächst scheint: Kinder reagieren nicht nur auf Kameras, sondern ebenso auf beobachtende Erwachsene. Jede Beobachtung – ob menschlich oder technisch – ist in soziale Kontexte eingebettet. Diese Veränderungen sind unvermeidlich und Teil jeder beobachtenden Praxis.

Damit wird deutlich:

Es gibt keine vollständig wertneutrale Beobachtung. Auch technische Verfahren ersetzen nicht die notwendige Auseinandersetzung mit Perspektivität, Selektionsprozessen und Deutungen. Reflexion ermöglicht Fachkräften, sich der selektiven und der situativen Dynamik ihrer Beobachtungen bewusst zu werden und Beobachtung bewusster zu gestalten.


FRAGEN / ÜBUNG

	Aufmerksamkeit und Selektion: Worauf richte ich meine Aufmerksamkeit, wenn ich Kinder beobachte? Welche Aspekte fallen mir besonders auf – und welche bleiben möglicherweise unbemerkt?

	Vorwissen und Erwartungen: Welche Erwartungen, Erfahrungen oder beruflichen Normen beeinflussen meine Beobachtungen? Wie könnte das meine Wahrnehmung lenken?

	Perspektivität: Welche unterschiedlichen Perspektiven könnte ich einnehmen, um die Situation anders zu sehen?

	Situative Dynamik: Wie beeinflussen laufende Abläufe, Interaktionen oder Raum-und Zeitbedingungen meine Beobachtungen?

	Technische Hilfsmittel: Wenn technische Hilfsmittel (Fotos, Video) eingesetzt werden, wie verändern sie meine Wahrnehmung? Welche Aspekte werden dadurch sichtbar, welche bleiben unsichtbar?




1.3. DOKUMENTIEREN ORDNET UND DISTANZIERT

Dokumentation ist mehr als das Festhalten von Beobachtungen. Sie ordnet Wahrnehmung, strukturiert das Beobachtete und verändert den Blick auf das Kind und die Situation. In der Dissertationsstudie (Hartmann, 2024) wurde deutlich, dass der Beobachtungsbogen nicht nur der Verschriftlichung der Beobachtung dient, sondern aktiv daran beteiligt ist, wie Beobachtungen verschriftlicht, interpretiert und weiterverwendet werden.


DOKUMENTE ALS ORDNENDES ELEMENT

Dokumentation ist kein neutraler Schritt, der Beobachtungen lediglich abbildet. In der Dissertationsstudie zeigte sich, dass Vorgaben auf den Beobachtungs- und Ergebnisbögen strukturieren, worauf Fachkräfte achten und wie sie Situationen wahrnehmen. Die vorgegebenen Bögen wirken als ordnende Elemente mit mehreren Funktionen:

	 Vorstrukturierung: Eintragungen erfolgen über Linien, Tabellen oder Kästen zum Ankreuzen, aber auch auf freien Flächen.

	 Standardisierung und Übersichtlichkeit: Sie vereinfachen die Darstellung und erleichtern die Handhabung.

	 Anleitender Charakter: Vorgaben zeigen, was zu beobachten ist und was nicht, nach welchen inhaltlichen Aspekten ausgewertet werden soll und welche Aspekte keine Beachtung finden.

	 Komplexitätsreduktion und Vereindeutigung: Die Strukturierung ordnet die Vielfalt der Beobachtungsergebnisse und macht sie handhabbar.

	 Herstellung von Handlungsfähigkeit: Klare Vorgaben ermöglichen es Fachkräften, schneller Entscheidungen zu treffen oder Folgeschritte zu planen.


Die Analyse in der Dissertationsstudie zeigt, dass mit den Bögen eine Wechselwirkung zwischen Beobachtung und Dokumentation entsteht: Der Beobachtungsbogen gibt sowohl vor, was dokumentiert wird, und gleichzeitig leitet dies die Aufmerksamkeit in der Beobachtung: Fachkräfte richten ihren Blick auf bestimmte Aspekte, andere bleiben unberücksichtigt. Beobachtung und Dokumentation sind somit keine getrennten Tätigkeiten, sondern eng miteinander verknüpft und in soziale sowie organisatorische Kontexte eingebettet.


ROLLE DER FACHKRAFT: MEHRDIMENSIONALE DISTANZIERUNG

Die Vorgabe beschreibend zu dokumentieren, führt zur Distanzierung. Mit einer beschreibenden Art der Dokumentation werden Fachkräfte dazu angehalten, „alltäglich praktiziertes Deuten, Erwarten und Wissen aktiv zu unterschreiten“ (Mohn, 2011, S. 84). Dies geschieht unter anderem dadurch, dass kaum Adjektive verwendet werden und Emotionen oder Handlungsweisen nicht beschrieben werden. Es wird ausschließlich notiert, was gesehen und gehört wird. Die detaillierte Beschreibung erzeugt die Illusion einer vollständigen Erfassung der Ereignisse, während Selektionsprozesse und die Perspektive der Fachkraft ausgeblendet bleiben. Ziel ist vielmehr ein neuer, ungewohnter Blick auf das Kind.

Für die Fachkräfte übernimmt die beschreibende Dokumentation damit die Funktion, eine Distanz zu dem Kind herzustellen und einen ungewohnten Blick auf das Beobachtete zu richten.

Insgesamt lassen sich aus diesem Beispiel drei Dimensionen der Distanzierung ablesen, die Fachkräfte im Rahmen des Beobachtungs- und Dokumentationsverfahrens einnehmen:

	 Distanz zum Kind: Die Beobachtung wird sachlich notiert. Das Kind wird beschrieben, die Handlungen benannt, jedoch nicht interpretiert.

	 Distanz zu den pädagogischen Geschehnissen: Das Kind steht im Fokus; interagierende Kinder oder Gegenstände werden nur dann benannt, wenn sie relevant werden.

	 Distanz zu sich selbst: Die Fachkräfte tauchen nicht in der Beobachtung auf. Erfahrungen, Erwartungen, Perspektiven und Vorwissen bleiben unsichtbar.


Diese Distanz ist in die Anforderung einer beschreibenden Dokumentation eingelassen. Die Vor- und Nachteile dieser Vorgehensweise gilt es zu reflektieren, um sie





	Welche Vorgaben des Beobachtungsbogens lenken meine Aufmerksamkeit – und welche Aspekte werden dadurch nicht sichtbar?

	Inwiefern helfen mir die Bögen, meine Beobachtungen zu strukturieren und Entscheidungen für das pädagogische Handeln zu treffen?

	Wie kann ich die Strukturen bewusst nutzen? Wo gibt es Handlungsräume in der Struktur – und wann und wie nutze ich diese?



	Welche eigenen Perspektiven und Erwartungen habe ich bei der Beobachtung – und wie fließt dies – ggf. unbewusst – in die Doku mentation oder Auswertung der Beobachtung zum Kind mit ein?

	Welche Vor- und Nachteile ergeben sich für meine Arbeit, wenn ich die Distanzierung bewusst einsetze?
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